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NM 282. 
Freitag, den 30. November. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Ahr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inserate, pro Spaftzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
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1860. 
30 ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaisengasse No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


DANZIGER DAMPFBOOT. 
Morgen, am J. Dechr. c., beginnt 
ein neues Monats-Abonnement. 
Preis 10 Sgr. Auswärtige wollen sich 
direet an unsere Expedition wenden. 
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Telegraphiſche Depeſchen. 
(Wolff's Telegraphiſches Bureau.) 
Berlin, Donnerſtag, 29. November. 

Nach der heutigen „National- Stg.“ iſt der Ober 
Staats- Anwalt Schwarck durch eine Verfügung 
vom geſtrigen Datum vom 1. Dezbr. ab zur Dis. 
poſition geſtellt. } 5 
Kaſſel, Donnerſtag, 29. November, Nachmittags. 

Bei der heute ſtaltgehabten Eröffnung der zweiten 
Kammer legten 39 Abgeordnete vor ihrer Beeidigung 
einen Proteſt ein. Die Eröffnungsrede verſprach die 
Vorlage einer neuen Geſchäftsordnung, welche die 
Einbein gung anderweitiger Anträge auf Verfaffungs- 
veränderungen geſtattet; die Rede verhieß ſodann 
Vorloge des Budgets für die Jahre 1861-63 nebſt 
Propoſitionen für Erhöhungen der Gehälter ohne 
Erhödung der Abgaben. Es wurden ferner der 
Nachweis der Staatsausgaben für die Jahre 1855 — 
57, Propoſitionen wegen Erbauung einer Eiſenbahn 
über Bebra nach Fulda und Hanau, Unterftügang 
des Kaſſeler Leihamts, ein Expropriationsgeſetz und 
proviſoriſche Geſetze bitreffs Organiſation der Gerichte, 
der Bezirksräthe, der Preſſe, der Kaſſenſcheine, ſo 
wie ein Rekrutirungsgeſetz in Ausſicht geſtellt. Der 
Präſident Nebelthau ſprach demnächſt ſeinen Dank 
aus und erklärte, bei der Verfaſſung vom Jahre 
1831 feſiſtehen zu wollen. 

Wien, Doynerſtag 29. November, Morgens. 
Die heutige „Wiener Ztg.“ meldet in ihrem dmt- 
lichen Theile, daß der öſterteichiſche Geſandte in London, 
Graf Apponyi, zum Botſchafter daſelbſt und der 
außerordentliche Reichsratb Graf Leopold Wolken 
fein, zum Landeshauptmann von Tyrol ernannt 
worden ſeien. 

Trieſt, Donnerſtag 29. November. 
Nach hier eingetroffenen Nachrichten aus Athen 
vom 24. d. hatte bei der Wahl zum Präfidenten 
der Kammer der Kandidat der Oppoſition, Zaimis, 
eine Majorität von 15 Stimmen erbalten; in Folge 
deſſen hatte das Miviſterium feine Demiffton ein. 
gereicht. — Der König von Griechenland hat in 
Begleitung des ſchwediſchen Prinzen Auguſt das 
Schlachtfeld von Marathon beſucht; der Prinz von 
Schweden iſt nach Aegypten abgereiſt. 

Turin, Donnerfiog, W. November. 
Die den Hanſeſtaͤdten und Sardinien am 
20. Sept. c. abgeſchloſſene Handelsconvention zur 
Erweiterung der Handelsbezuge, 


iſt in den letzten 
Tagen ratificirt worden. 

Paris, Donnerſiag, 29. November, Morgens. 
Der heutige „Moniteur“ meldet aus dem Groß. 
herzogthum Toskana vom 27. d., daß etwa 40 
Freiwillige ſich Aquapendentes im Kirchenſtaate be 
wächtigt, die dortigen päpſllichen Gensdarmen ent 
waffpet und 19 derſelben zu Gefangenen gemacht 
aben. 

London, Donnerſtag, 29. November, Mittags. 

ie Bank von Englond hat den Disconto von 6 
auf 5pCt. herabgeſeßzt. 


von Selbſtbetrachtungen abzulenken, ihr die eigene 


Turin, 28. November. 

Die Miſſion des General Cutroftano, Abgeſandten 
Franz des Zweiten nach Petersburg und Paris, iſt 
geſcheitert. Die Abreiſe König Franz II. aus Gaeta 
ſcheint in allernächſter Zeit bevorſtehend. (H. N) 


Freiwillig oder gezwungen? 

Louis Napoleon hat den Franzoſen eine neue 
Ueberraſchung bereitet; er hat ihnen einige Conceſ⸗ 
fionen gemacht, die ſcheinbar liberal find. Gut. 
müthige Schwärmer behaupten, daß er mit denſelben 
den Weg der Freiheit betreten, eine große und kühne 
That vollbracht, um aus innerem Drange das Haus 
der Freiheit in Frankreich aufzuführen und ſein 
Werk, zu welchem er von der Vorſehung berufen 
zu ſein vorgiebt, zu vollenden. 

Was iſt von dieſer Behauptung zu 
halten? — 

Die Geſchichte lehrt zur Genüge, daß Volks. 
freiheit und Napoleoniesmus zwei unvereinbare 
Begriffe ſind. — Napoleon III. hat ſich damit 
thatſächlich in die Geſchichte der franzoͤſiſchen Nation 
eingeführt, daß er ihr die ſchon errungene Freiheit 
raubte und ſich zum Despoten machte. Die Fran- 
zofen ließen ſich das gefallen, weil fie augenblicklich 
ohnmächtig, überliſtet und in der Mebrzahl zu 
depravirt waren. Indeſſen war doch nicht zu er« 
warten, daß der beſſere Theil der großen Nation, 
der eigentliche Kern, durch die von dem Urſurpator 
heraufbeſchworene Depravation ſich auch auflöfen 
werde. Vielmehr mußte dieſer die lebenskräftige 
Erhebung deſſelben erwarten und fürchten, eine 
Erhebung, die nichts anders, als ſeinen Untergang 
zur Folge haben konnte. Indeſſen fand er eine 
gute Gelegenheit, den Geiſt der franzöfifchen Nation 


Schmach aus dem Gedächtniß zu reißen, fie durch 
das Blut gefallener Krieger zu berauſchen und ihr 
geiſtiges Auge durch die blendenden Strahlen des 
eitlen Ruhmes zu trüben. Zugleich aber erregte 
auch die Niederlage, welche der wegen ſeines Ueber- 
mutbs unbeliebte Kaifer Nicolaus durch den Kriegs- 
angriff von Seiten Frankreichs erlitt, in dem ganzen 
gebildeten Europa allgemeinen Jubel. — 

Was konnte Napoleon augenblicklich mehr für 


die Glorification feiner eigenen Perſönlichkeir und 


die Befeſtigung feiner Dynaſtie erreichen? — 

In Rußland blieb indeſſen die harte Lehre, welche, 
man dort aus der ganzen Affaire empfangen, nicht 
unbkachtet; es wurde in dem Lande des gewaltigſten 
Despotismus zu innern Reformen geſchritten und 
die erſten, wenn auch noch unſcheinbaren Keime der 
Volksfreiheit gepflanzt, fo daß fortan ſich die Blicke 
der Freiheitsfreunde mehr auf Rußland, als auf 
Frankreich richteten. 

Kaiſer Napoleon ſah ſehr gut ein, daß fein im 
Kampf gegen Rußland erworbener Ruhm vergänglich 
war; et ſuchte deßhalb nach einem Erfag und unter 
nahm den Kampf gegen Oeſterreich. Solferino und 
Magenta haben ihre Schuldigkeit gethan. Louis 
Napoleon konnte nach Beendigung des italieniſchen 
Feldzugs einen glorreichen Einzug in Paris halten 
und das Syſtem des Desponemus weiter aus ſpinnen. 

Wie Rußland — ſo fand ſich jedoch auch Oeſter⸗ 
reich veranlaßt, die in dem beißen Feuer der Schlachten 
empfangene Lehre zu beobachten. Oeſterreich will 
durch eine Reorganiſation ſeines inneren Lebens 
äußere Kraft gewinnen, um aus der erlittenen 


Niederlage dennoch einen Triumph zu erringen. 


Wenn nun in den als am reactionärſten vet. 
ru fenen Ländern ſich die Keime der Volkerfreiheit 
regen, darf dann Fronkreſch, das früher zu dir 
schiedenen Malen ſo außerordentliche Beiſpiele des 
politiſchen Foriſchritis gegeben, zurückbleiben? 

Wir ſind der feſten Ueberzeugung, daß Rußland 
und Oeſter reich durch die erſten ſchuͤchternen Verſuche, 
den unabweis baten Forderungen der Zeit Rechnung zu 
tragen, Napoleon IILeine größere Niederlage beibrirgen, 
alt diefelben von ihm im Ecladitenfeuer emrfonger. 

Davon fehlt dem Kaiſer Frankreichs nicht das 
Bewußtſein; er will den Folgen in ſeinem eigenen 
Lande vorbeugen und greift zu dem Mittel der von 
ihm beſiegttn Machte. — Kein Verſtändiger wird 
unter den obwaltenden Umſtänden behaupten, daß 
er dies freiwillig ibue; ihn zwingt die eiſerne Noth. 
wendigkeit, die Logik der Thatſachen, welche er nicht 
zu berechnen vermocht. — Was das gebildete Europa 
ous feiner jetzt ſcheinbar hervortretenden Freigebig⸗ 
keit, die einige gutmütbige Schwärmer in den ab- 
gerwungenen Coyceſſionen erblicken wollen, lernt, 
iſt die Lehre, daß kein Tyrann den Lauf der Welt, 
geſchichte aufzuhalten vermag, ſondern daß die höberen 
Gewalten ihn ſogar für ihre Zwecke dienſtbar machen. 
—— — —.t:?⸗ͤ —yt.᷑ —2ęt.ꝛ nn nn 


Rund ſcß an. 

Potsdam, 28. Nov. Unfere hohen Herrſchaften 
in Sansſouci kommen jetzt ſelten zum Vorſchein. 
Verlaſſen ſie das Schloß, ſo fahren ſie nur nach 
dem Orangeriebauſe und verweilen in deſſen pracht⸗ 
vollen Räumen eine Zeit lang. Die Königin war 
einige Tage recht angegriffen, hat ſich aber bald 
wieder erholt. 

Berlin, 27. Nov. Der Ober Stallmeifter, 
General -Lieutenant von Williſen, reift morgen nach 
Treptow a. d. R., um daſelbſt an einer Feſtlichkeit 
Theil zu nehmen, welche das Neumärkiſche Dragoner- 
Regiment am Sonnabend zu Ehren des Regiments. 
Qoartiermeiſters Bartufh und des Wachtmeiſters 
Franke veranſtaltet. Bartuſch begeht an dieſem Tage 
fein 60- und Franke fein 40 jähriges Dienſtjubildum. 
Dem Feſte wollen alle Offiziere beiwohnen, welche 
einſt bei dieſem Regimente geſtanden haben. Der 
General von Wilifen gehörte früher dem Regiment 
als Escadrons Chef an. 

— 30. Nov. Unter dem Vorſitz des Fürſten 
von Hohenzollern traten geſtern Abend 7 Uhr die 
Miniſter im Gebäude des Staats miniſteriums zu 
einer Konferenz zuſammen. Man bringt dieſelbe 
mit dem Stieber'ſchen Prozeſſe in Verbindung. 

— Der Chef der Marine Verwaltung, Vice⸗ 
Admiral Schröder, denkt doch ernſtlich an ſeinen 
Rücktritt und hat bereits an einem Orte in der 
Provinz Weſtphalen eine Wohnung gemiethet, die 
er nach feinem Abgange beziehen will. 

— In der Stadt wollte man geſtern von einer 
Depeſche wiſſen, welche den Herrſchaften den Tod 
des Hrn. v. Bunſen gemeldet. Nach längerem 
Krankenlager fol Hr. v. Bunfen ſanft eniſchlafen fein, 

— Nachdem bekanntlich die Garde- Dragoner 
bereits: mit Zündnadel⸗Karabinern ausgerüſtet ſind, 
ſollen vun auch die übrigen leichten Kavallerie-Re- 
gimenter mit denſelben verfehen werden. In Folge 
deſſen iſt von den betreffenden Regimentern. eine 
Zahl von Unteroffizieren zur Prüfungs Kommiſſion 
in Spandau kommandirt worden, um in der Hand- 
habung dieſer neuen Kavallerie - Feuerwaffe unter⸗ 
richtet zu werden. 


— Ludwig Rellſtab ift, der „N. Pr. Ztg.“ zu⸗ 
folge, in der Nacht von vorgeſtern auf geſtern plög- 
lich am Schlagfluſſe geſtorben. Er hatte bekanntlich 
ſchon in den letzten Jahren einen Schlaganfall, von 
dem er nach längerer Krankheit wiederbergeftellt 
wurde. Geſtern Morgen fand man ihn todt im 
Bette. Die Voſſiſche Zeitung verliert in ihm einen 
ihrer älteſten Mitarbeiter; er war ſeit länger als 
25 Jahren bei der Redaction derſelben thätig, be 
ſchäftigte ſich jedoch in der letzten Zeit nur noch 
mit der Kritik über die Erſcheinungen des Tages. 
Unter ſeinen hiſtoriſchen Romanen iſt es beſonders 
der unter dem Titel: „1812“, welcher ſeinen Namen 
in weiten Leſerkeiſen bekannt gemacht hat. L. Rell 
ſtab war, bevor er die Schriftſtellerei als Lebens ⸗ 
beruf wählte, Lieutenant in der Artillerie und hat 
als Jüngling den Feldzug von 1815 mitgemacht. 
Er ſtand im 61ſten Lebensjahre. 

Von der Saale, 23. Nov. In Bezug auf 
den mehrfach erwähnten Conflict zwiſchen Bürgern 
und Militair in Weißenfels hat Se. Königl. Hoheit 
der Prinz Regent zwei Garde- Offiziere nach Weißen 
fels geſandt, mit dem ſtrengen Befehl, die Sache 
einer genauen Prüfung zu unterziehen und ſchließ 
lich ihm einen ausführlichen Bericht vorzulegen. 

Minden, 26. Nov. Seit einigen Tagen hat 
ſich hier und in der Umgegend eine große Unruhe 
und gedrückte Stimme aller Gemüther bemaͤchtigt; 
Handel und Gewerbe drohen zu ſtocken, die Fonds 
fallen, und eine allgemeine Eatmuthigung herrſcht 
in der Geſchaͤftswelt. Es hat ſich nämlich das Ge⸗ 
rücht verbreitet, daß Bückeburg an Hannovor den 
Krieg erklärt habe. In Folge deſſen, daß die deut- 
ſche Großmacht Hannover, von dem Gift der 
Annerions-Gelüfte inficirt, ſich in der Nähe des 
Steinhuder Meeres ein Stück Schaumburg -Lippeſches 
Gebietes angeeignet, hat ſich Bückeburg genöthigt 
geſehen, eine Armee von 30 Mann Keratruppen 
dorthin zu ſchicken, und mit jeder Stunde kann uns 
der Telegraph die Nachricht von einer entſcheidenden 
Schlacht am Steinhuder Meere bringen. Vielleicht 
wäre es angemeſſen, auch die hieſige Feſtung für 
etwaige Eventualitäten bei Zeiten in Vertheidigungs⸗ 
zuſtand zu ſetzen. 

Heidelberg, 22. Noobr. Wie der hieſige 
Telegraph erfährt, ſind täglich größere Transporte 
von Pferden auf der Eiſenbahn hier duechpaſſirt, 
welche auf Rechnung der piemonteſiſchen Regierung 
aufgekauft und dorthin ſpedirt werden. 

Wien, 25. Novbr. Nach dem „Wanderer“ 
tritt in magyariſchen Kreiſen mit immer größerer 
Beſtimmtheit die Nachricht auf, daß für den gächſten 
ungariſchen Landtag ein Wahlgeſetz octroyirt werden 
ſoll; man erzählt ſich ſogar einige Details bezüglich 
der hierher zur Geltung gebrachten Anfichten; die 
Einen ſprechen von indirekten Wablen, die Anderen 
von einer willkürlichen Erhöhung des Cenſus. 

— Daß an der moldau⸗walachiſchen Grenze 
militairiſche Vorſichtsmaßregeln von Seiten Oeſter⸗ 
reichs getroffen werden, beſtätigt ſich. Die unga⸗ 
riſche Emigration ſoll alle Urſache haben, auf die 
Unterftägung der moldau⸗walachiſchen Regierung zu 
zählen, und ſpricht man davon, daß in der Waladhei 
ein großes Waffendepot von Seiten der ungariſchen 
Emigration errichtet worden ſei. Davon, daß Fürſt 
Kuſa einen Vertrag mit Sardinien, und zwar zu 
Ungunſten Oeſterreichs abgeſchloſſen habe, iſt hiec 
nichts bekannt; ebenſo iſt es unrichtig, daß Oeſter⸗ 
reich gegen den Füiften in Konſtantinopel Klage 
geführt habe. — An den adriatiſchen Küſtenpunkten 
wird fortwährend gearbeitet, um jene Landung zu 
verhindern, Batterieen werden errichtet und die be— 
reits beſtehenden Befeſtigungen verſtärkt. 

Turin. Das franzöſiſche Geſchwader unter 
Le Barbier de Tinan liegt immer noch auf dem 
nämlichen Punkte, hämlich auf offener Rhede vor 
Gasta, in einer Entferaung von 5 bis 6 Miglien 
vn Mola di Gacta, und beinahe der Schifferſtadt 

vn Gaéta, um welche der jüngfte Kampf ſich 
d ehte, gegenüber. Die ſardiniſche Regierung be- 
treibt ſeit Wochen ſchon lebhafte Unterhandlungen 
in Paris, damit Le Barbier neue Inſtructionen 
erhalten möge und Perſano freie Hand bekomme. 
Um die Sache zu beſchleunigen, hat Victor Emanuel 
ſich in einem ſehr lebhaft gehaltenen eigenhändigen 
Schreiben an ſeinen „großmüthigen Verbündeten“ 
gewandt und gebeten, man möge den Plackereien, 
die Le Barbier ſich herausnehme, ein Halt zurufen. 
Die „Opinione“ Hält es „für waheſcheinlich, daß 
Franz II. den Rath Frankreichs und Englands, 
Gaéta zu räumen, alsbald befolgen, oder aber die 
franzö ſiſche Flotte ſich von der Rhede von. Gaeta 
zurückziehen werde“. Auch der turiner Correſpondent 
der „Independance Belge“ berichtet, man rech ae 


darauf, daß in einigen Tagen Gasta von Land- und 
Seeſeite mit Nachdruck werde angegriffen werden. 
Laut den neueſten in Marſeille eingetroffenen Briefen 
aus Neapel, 22. Nov., ſtehen jetzt 30,000 Pie mon- 
teſen vor Gaéta; fie haben 80 Mörſer in Batterie 
um den Platz aufgeſtellt, und find fortwährend im 
Einvernehmen mit Vertrauten in der Feſtung. Die 
„Opinione“ rechnet in dem bevorſtebenden Kampfe 
um Venetien bloß auf die Finanzen und Marine 
Italiens und geſteht zu, daß das italieniſche Land— 
heer vorläufig dem öſterteſchiſchen noch nicht ge- 
wachſen ſei. Nur große Geldmittel, welche Italien 
aufbringen könne und werde, und die Herrſchaft im 
adriatiſchen Meere werden Italien den Sieg ver; 
ſchaffen. 

— Wie aus Rom berichtet wird, hielt am 
11. Nov. der Papſt an das Offizierkorps des in 
Formulirung begriffenen Bataillons Berſoglieri 
(Oeſterreicher) eine Anſprache, worin er u. A. ſagte: 
„Hoffen wir zu Gott, daß alles dasjenige, was 
durch Schlechtigkeit der Menſchen mir entriſſen 
worden, wieder in meinen Beſitz gelange. Sie 
bilden jetzt den Kern des neu zu formirenden 
Bataillons, und ich hoffe bei Wiedererlangung meintr 
Provinzen die Armee durch Ihre Landsleute in jener 
Stärke zu ergänzen, wie ich es ſtets Willens 
geweſen.“ 

Paris, W. Nov. Mit dem heutigen Moniteur⸗ 
decret beginnt ein neuer Abſchnitt in der Geſchichte 
des Kaiſerreichs, die der Periode der Transaction 
mit dem Dämon der Volksſouderainität, den man 
bisher in Feſſeln gehalten hatte, nachdem er, wie 
der Mohr ſeine Schuldigkeit gethan, und ſechs 
Millionen Ja in die allgemeine Wahlurne geworfen. 
Man ſoll weder allzu verſtockt, noch allzu begeiſtert 
ſich dieſer denkwürdigen Metamorphoſe des kaiſer— 
lichen Abſolutismus gegenüber verhalten, denn das, 
was heute geſchehen iſt, kann erſt durch das, was 
man von den nächſten Tagen erwartet, den end— 
gültigen Beweis liefern, daß Napoleon III. ſich eines 
guten Theiles ſeiner dictatorialen Macht begiebt, 
um ſich dafür mit einem ſeine perſönliche Politik 
hemmenden conſtitutionnellen Ballaſte zu verfehen. 
Es deutet wenigſtens auf die Abſicht hin, ſich und 
ſeiner Dynaſtie eine lange und ſichere Fahrt zu 
bereiten, ſollte man dabei auch auf ſchnelle und 
capriciöfe Wendungen verzichten müſſen. Die dem 
Senate und dem geſetzgebenden Körper gemachten 
Zugeſtändniſſe find ſehr bedeutend im Vergleich mit 
dem, was die nationale Vertretung ſeit dem Staats- 
ſtreiche war, ſehr wenig, wenn man ſie mit dem 
vergleicht, was zu einem wahrhaft konſtitutionellen 
Staatsleben gehört. Man vermißt gar Vieles, ohne 
welches das parlamentariſche Leben mehr oder weniger 
ein hermloſes Schäferſpiel bleibt, und dazu gehört 
die Verantwortlichkeit der Miniſter, das Recht der 
Jaterpellation und das der legislativen Initiative. 
Ferner eine freie Preſſe und eine unbeſchtänkte 
Oeffentlichkeit der parlamentariſchen Verhandlungen. 
Dies erwartet man hier, wenn auch „Conſtitu- 
tionnel“, „Pays“ und „Patrie“ anbetend im 
Staub vor dem „Moniteur“ liegen. Und man hat 
ein Recht dazu, dieſes „Co uronnement“ zu ver ; 
langen, will man es überhaupt als eine Pflicht und 
nicht als einen Act aufwallender Großmuth von 
Seiten des Kaiſers anſeben, daß er die ſeitherigen 
erdrückenden Zuftände nicht fortbeſtehen ließ. Es 
läßt ſich übrigens beinahe mit Gewißheit annehmen, 
daß andere wichtigere Zugeſtändniſſe den heute ge- 
machten nachfolgen. Ein halbes Zugeſtändniß, eine 
Modification der Form der Knechtſchaft anſtatt einer 
thatſächlichen Emancipation würde die Schwierig 
keiten, die der Kaiſer in der inneren wie in der 
äußeren Politik für ſich und feinen Nachfolger vor⸗ 
ausſieht, noch erhöhen, 
Napoleon muß, wenn er mit der klerikalen legiti« 
miſtiſchen Partei brechen will, die demokratiſche für 
ſich gewinnen und er muß ferner, will er in der 
auswärtigen Politik einen entſcheidenden Schlag 
ausführen, und dazu kann ihn jeden Augenblick eine 
Wendung, ein Ungefähr in der italieniſchen, in der 
orientaliſchen, kurz in jeder Frage nöthigen, den 
Rücken frei und die ganze Nation unter ſeinen 
Adlern haben. Den Hocuspocus mit Miniſtern ohne 
Portefeuille fortzutreiben, wie man ihn ſeither ohne 
Miniſter mit Hülfe von Morny, Baroche und 
Granier de Caſſagnzc betrieben hat, wäre in dem 
Maße von Tag zu Tag gelährlicher, als man da- 
durch nur die Gegner verſtärkt hätte, ohne die Zahl 
der Freunde durch tüchtige ſelbſtſtändige Elemente 
zu vermehren. Der Troß, der jetzt um das kaiſer⸗ 
liche Lager herumkampirt, wird weder durch Con- 
ceſſionen genommen, noch durch Beſchränkungen ver⸗ 
loren, daß er aber nicht mehr ausreicht, hat man 


nicht aber vermindern. 
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wobl in den letzten Conflicten mit dem Klerus 
erkannt. ) 

Paris. Der Kaiſer ſoll beſchloſſen haben, die 
erledigten Biſchofsſitze nicht eber zu beſetzen, als bis 
die Ernennung des Abbé Maret zum Biſchof von 
Vannes vom Papſte beſtätigt und die Ausſicht ge⸗ 
boten wird, daß auch die anderen Ernennungen zu 
Rom Annahme finden. — Die Jeſuiten, welche aus 
Italien kommen, haben von der kaiſerlichen Regie— 
rung die Erlaubniß erhalten, ſich in Frankreich 
niederzulaſſen. 

— Es haben ſich Gerüchte von einem Attentate 
verbreitet, das vor mehreren Tagen, gelegentlich 
eines Beſuches, den der Kaiſer abgeſtattet hat, ftatt« 
gefunden hätte. 

-- Dem Gontre » Admiral Labrouſſe, Generale 
Inſpektor der Dampfſchiffe, ift aus dem Marine« 
Miniſterium der Befehl zugegangen, daß er die 
nöthigen Vorkehrungen treffe, damit die geſammten 
Kriegs⸗Oampfſchiffe der franzöſiſchen Flotte in der 
Lage feien, im Monat März, wenn es die Umſtände 
forderten, in See zu ſtechen. 

— Man behauptet hier, daß die Kaiſerin Eugenie 
ein eigenhändiges Schreiben an den heiligen Vater 
gerichtet habe, um ihm ihre Hingebung an die 
Kirche und ihre Mißbilljgung der gegen den Kirchen 
ſtaat verübten Gewaltthätigkeit auszudrücken. 

Brüſſel, 26. Nov. Der belgiſche „Moniteur“ 
hatte über die Begrüßung der Kaiſerin von Defter- 
reich von Seiten der Herzogin von Brabant und 
des Grafen von Flandern bei ihrer Ankunft in 
Antwerpen gemeldet, die beiden gedachten Mitglieder 
der Königl. Familie hätten vor der Kaiſerin das 
Kaie gebeugt. Dieſe Notiz im amtlichen belgiſchen 
Blatte hatte dem Grafen Vilain in der Repräfen- 
tantenkammer zu einer ſebr ſcharfen Interpellation 
Veranlaſſung gegeben. Der „Moniteur“ zeigt in 
Folge deſſen an, er ſei bei ſeiner Darſtellung jener 
Begegnung anderen Blättern gefolgt, ſei jedoch jetzt 
zu ſeiner Genugthuung im Stande anzuzeigen, daß 
die erwähnte Kniebeugung vor der Kaiferin nicht 
ſtottgefunden habe. 

London, 26. Nov. Der Großherzog Ludwig 
von Heſſen und der Prinz Leopold von Hohenzol— 
lern waren über Sonntag bei der Königl. Familie 
in Windſor zu Gaſte, wohin auch der Peinz von 
Wales aus Oyford gekommen war. 

— 25. Nov. Der heutige „Obſewer“ meldet: 
„Die Königin hat Lord Bloomfield zu Ihrer Majeſtät 
außerordentlichem Botſchafter und General - Bevoll- 
mächtigten beim Kaiſer von Oeſterreich ernannt. 
Der ebrenwertbe Julian Fane, gegenwärtig Lega⸗ 
tions » Secretär in Wien, iſt zum Geſandtſchafts⸗ 
Secretär am öſterreichiſchen Hofe, und Lord Auguſtus 
Loftus zum außerordentlichen Geſandten und bevoll⸗ 
mächtigten Miniſter am berliner Hofe ernannt 
worden.“ Die „Saturday Review“ iſt mit der Er⸗ 
nennung eines Geſandten anftatt eines bevollmäch⸗ 
tigten Miniſters in Wien nicht einverſtanden. Die 
Maßregel werde als Zeichen eines innigeren An« 
ſchluſſes Englands an Oeſterreich angeſeben werden. 
Vermuthlich habe Lord John Ruſſell nur feine Un⸗ 
parteilichkeit zeigen wollen, oder er handle ſo in 
der Uederzeugung, daß die letzten kaiſerlich öfter- 
reichſſchen Reſcripte den Principien von Somers 
und Fox gemäß ſeien. Die öſterreichiſche Regierung 
werde die Ernennung eines Geſandten als Auf- 
munterung zum Widerſtande aufnehmen, wahrend 
Italien nicht ermangeln werde, ſich zu erinnern, daß 
England nur einen bevollmächtigten Miniſter in 
Tutin hat. Wenn Venetien auf gütlichem Wege 
an Italien herausgegeben ſei, wenn Ungarn die 
Politik der Krone von Herzen unterſtütze, wenn 
Oeſterreich über die Freiheit und Einheit Deut ſch⸗ 
lands Eines Sinnes mit Preußen geworden — 
alſo nach dem Verlaufe und dem Eintreten zahl— 
reicher Unwahrſcheinlichkeiten —, werde es für irgend 
einen Nachfolger Lord John Ruſſell's Zeit genug 
ſein, irgend einen Nachfolger Lord Bloomfield's als 
Geſandten in Wien zu beglaubigen. 


LTacales und Provinzielles. 
Danzig, 30. November. 

— Da das Richten der Spanten für die Corvette 
„Hertha“ wegen des in Angriff zu nehmenden 
Reparaturbaucs der Helling zu weit hinausgeſchoben 
werden muß, die Bedachung für dieſen Helling jede A 
ſchon abgebunden ift, fo hat das Richten dieſe 
letzteren Baues bereits begonnen. 

— Vom l. Decbr. c. ab findet die Annahme 
der baaren Einzahlungen bei der Perfonen-Annab 
und die Ausgabe der baaten Aus zahlungen bei d 
Geld- Ausgabe Expedition des Poſt - Amts ſtatt. 


N 


— In der nächſten Stabt-Verordnetenfigung wer- 
den, wie man erwartet, in Bezug auf die Baulich- 


keit unſerer Stadt ſehr wichtige Debatten ſtattfinden. 

— Zum Benefiz des verdienſtvollen Regiſſeurs 
unſeres Stadt⸗Theaters, Herrn Denkhauſen, foll 
am nächſten Montag ein neues Stück gegeben wer- 
den. Daſſelbe führt den Titel: „Der falſche 
Schiller“. Wie uns aus Zeitungsnachrichten be⸗ 
kannt geworden, iſt es ſchon auf namhaften aus— 
wärtigen Bühnen mit ſehr bedeutendem Erfolge ge. 
geben worden, und es läßt ſich erwarten, daß es 
auch hier ſeine Anziehungskraft üben werde. Der 
Verfaſſer iſt ein in der Theaterwelt renommirter 
Schtiftſteller, Herr Floto. 

— In der geſtrigen Sitzung des Gewerbevereins 


hielt Herr Apotheker Helm einen ſehr intereſſanten 
Vortrag über die Nahrung des Menſchen und die 


verſchiedenen Gehalte der Stoffe, welche dieſer genießt, 
wie über die Wirkung derſelben auf den geiſtigen 
und phyſiſchen Organismus des Menſchen. Der 
ortrag zeichnete ſich durch große Klarheit und 


Verſtändlichkeit ganz beſonders aus. Nach Been. 


digung deſſelben entſpann fi eine ziemlich heftige 

Debatte zwiſchen Herrn Dr. v. Verſen und dem 

Maurermeiſter Hrn. Krüger sen. wegen des in 

der vor 14 Tagen ſtattgehabten Sitzung von Herrn 

d. Verſen gebrauchten Ausdrucks: „jädiſcher 
ommerzienrath“. 

— Der geſtern vor 14 Tagen von Herrn 

r. v. Verſen im Gewerbehauſe gehaltene viel be» 
ſprochene Vortrag, der eben ſo entſchleden Oppoſition 
wie Beifall gefunden, iſt im Druck erſchienen. 

— Der hieſige Gewerbe Verein wird in der 
nächſten Woche ein Concert zu feinem eigenen Beſten 
veranſtalten. 

— Unſer C. Scherres bat die Ehre gehabt, die 
ſchöne Winterlandſchaft (Abend am Rande eines 
Eichwaldes), die er nach Mancheſter zur Ausſtellung 
einſandte, nicht nur zu verkaufen, ſondern auch da- 
mit eine ſchmeichelhafte Anerkennung Seitens der 
engliſchen Kritik zu finden — nichts Geringes, wenn 
man bedenkt, wieweit die Kunſtanſichten der Eng- 
länder ſich oft von den unfrigen entfernen. Auch 
die Regenbogenlandſchaft ift nach Eag land gewan— 
dert. Zwei Bilder von nicht unbedeutenden Dimen- 
fionen find eben vollendet und ſehr ſchoͤn geworden: 
„Bei Schneegeſtöber“ mit einer luſtigen Dorfiugend 
als Staffage, und „Rohrreif“ im Charakter der 
Mottlauufer. N > 

— Seit Kurzem ift hier eine General-Agentur 
und Miederlage des gefundbeitfördernden Joh. 
Hoffſchen Malz - Ertracts und Keafıbruftmalzes 
(vis cerevisia) aus Berlin ins Leben getreten. 
Es unterliegt keinem Zweifel, daß der berühmte 
Extract auch hier viel Freunde finden werde; denn 
wie aus einer Menge Atteſten von den glaubwür— 
digſten Perſonen hervorgeht, iſt daſſelbe ein ganz 
vorzügliches Geſandheits mittel. 


— Am nächſten Montag findet im hieſigen 
ſtädt. Leihamt eine Auction verfallener Pfänder ſtatt. 
— Geſtern Abends nach 9 Ur wurde die Feuer- 
wehr nach dem Ktebsmarkte No. 8 zu Herrn 
Leſchewski, Wirth des Gaſthauſes „Hoffaung“, ger 
rufen. Es brannten die, eine Treppe hoch und höher bele. 
genen Treppen- und Vorküchen⸗Verſchläge. Das 
euer, welches muthmaßlich ſchon längere Zeit ge 
Hiwelt hatte, wurde durch Anwendung einer Spritze 
ehr bald gedämpft. 
N Wozu die Droſchken nicht benutzt werden! 
Bed nur zu Liebesabenteuern, ſondern ſogar zur 
erübung eines Selbſtmerdes. Geſtern Nachmittag 
miethete der Feilenhauer Rohde auf dem Langen» 
date eine Droſchke und theilte dem Kutſcher mit, 
fein... nach dem Stadtlazarethe fahren wolle, um 
W dort angeſtellten Bruder zu beſuchen. Wah · 
den der Fahrt jenſeits der Jakobsthorbrücke hörte 
Er Kalſcher in der Droſchke einen Schuß fallen. 
* haͤlt ſogleich an und ſieht zu ſeinem Entſetzen 
ſein, Paſſagier im Blute liegen. Derſelbe hatte 
nem Leben durch einen Piſtolenſchuß ein Ende 
mag. Er wurde demnach als Leiche ins Stadt 
dur eth gebracht. Uaglückliche Liebe ſoll das Motiv 
That ſein. 
2 Aa, dem benachbarten Gute C. wurde vor 
fi gen Tagen einer bei der Dreſchmaſchine beſchäf⸗ 
Wb Frau durch dieſe der Unterſchenkel zermalmt 
wir es iſt zweifelhaft, ob fie am Leben erhalten 
Ra Hier, wie in den meiſten andern Filen, 
— das Unglück dadurch veraalast, daß die Bir» 
die ung der Maſchine mit der horizontalen Welle, 
wür, genannte Kappeluag, unbekleidet blieb. Es 
dur wügſchenswerth, daß eine ſolche Bekleidung 
c eine geſetzliche Verordnung geboten würde. 
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* Dirſchau, 29. Nov, 


welcher noch die Feldzüge von 1806 und 1807 
mitgemacht und Ritter mebrerer Orden iſt, von 
der hieſigen Schützengilde mit militairiſchen Ehren— 
bezeugungen unter Glockengelaͤute und Prozeſſiou 
begraben. Da der Jablonski zu den älteften Krie— 
gern gehört, ſo iſt es befremdend, daß die hieſigen 
Be börden, ſogar der hier ſtationirte Kreis- Feldwebel 


als Kamerad, dem Verblichenen, der doch fo häufig 


ſein Leben für das Vaterland bereitwilligſt dargeboten 
hat, auf ſeinem letzten Wege zur Ruheſtätte nicht 


begleiteten. — Geſtern traf das Danziger Dampf— 
ſchiff „Matador“ mit vier Kähnen voll Steinen im 
Schlepptau bei der Barendter Wachbude an, die zu 
Senkſtücken an der gefährlichen Dammſtelle verwendet 
Es war dort große Gefahr vorhan- 
den und wir müſſen erſtaunen, daß die „Danziger 


werden ſollen. 


Ztg.“ unfere Mittheilung, hinſichts des zu befürch— 


tenden Grunddurchbruches für unbegründet erklärt, 
während doch der Geh. Reg.-Baurath, der Landrath, 


Waſſer⸗Bau-Inſpector, das Deichgraͤfen⸗Collegium 


und die Deichgeſchworene zur Beſichtigung an Ort 
und Stelle geweſen find und mancher Werder ⸗Einſaſſe 


deshalb ſchon mit Beſorgniß in die Zukunft geſehen 
hat, welche für jetzt beſeitigt zu ſein ſcheint. 
Königsberg. Als in dieſen Tagen das an 
einem Geſchützwagen befindliche Rad ſchadhaft wurde, 
ſo daß ein neues aufgeſteckt werden mußte, bemerkte 
man an dieſem das Fehlen der metallenen Buchſe. 
Dadurch aufmerkſam gemacht, veranlaßte der Offizier 
des Artillerie-Regiments die Reviſion mehrerer an- 
derer Räder und es fehlten ebenfalls in den meiſten, 
in etwa 70 Rädern, die Buchſen, welche jede einen 
Werth von 5 Thlra. haben ſoll. In Folge der 
deshalb eingeleiteten Unterſuchung iſt am Dienſtage 
ein Zeugfchreiber, wegen Verdachts der Unterfchla- 
gung vom Militair-Gericht verhaftet worden. (K. H. 3) 


Gerichtszeitung. 

[Beleidigung.] Der Rentier Joh. C. Briefen 
von hier, 63 Jahr alt, war angeklagt, einen Eiſenbahn— 
waͤrter bei Ausübung feines Dienſtes beleidigt zu haben. 
Da der Thatbeſtand nicht erwieſen werden konnte, wurde 
er freigeſprochen. 

(Führung eines falſchen Namens und Diebſtahl.] 
Die Wittwe Julianna Butſchwina von hier, 42 Jahr 
alt, iſt angeklagt, zur Erlangung eines Dienſtes bei dem 
Criminal⸗Commiſſarius Ben kendorff ſich des Namens 
Schulz bedient und dem Braumeiſter Kilb einen meſſ. 
Leuchter und 1 meſſ. Putzſcheere entwendet zu haben. 
Sie war geſtandig und wurde zu einer Gefaͤngnißſtrafe 
von 10 Tagen verurtheilt. 

[ Körperverlegung.] Der Arbeiter Andreas 
Jahn von hier, 26 Jahr alt, noch nicht beſtraft, erſcheint, 
der ſchweren Koͤrperverletzung beſchuldigt, auf der Anklage 
bank. Am 31. Aug. d. J. arbeitete Jahn mit dem Ars 
beiter Friedr. Dettke und noch mehreren andern zuſam⸗ 
men. Jahn, welcher ſchwerhoͤrig iſt, wurde von den 
Andern, und vorzugsweiſe von Lettke in der Vesperzeit 
etwas gehänjelt, Darüber ergrimmt, ging er mit offe⸗ 
nem Meſſer auf Lettke zu und brachte dieſem einen Stich 
in den linken Oberarm bei, wodurch Lettke 8 Wochen 
arbeitsunfähig wurde. Deshalb angeklagt und des Thats 
beſtandes theilweiſe geſtaͤndig, beantragte der Staatsan⸗ 
walt unter Annahme mildernder Umſtaͤnde eine Gefaͤngniß⸗ 
ſtrafe von 6 Wochen. Der hohe Gerichtshof verurtheilte 
den Angeklagten zu 4 Wochen Gefaͤngniß und Tragung 
der Koſten. 


[Verurtheilung eines Raubmoͤrders.] 

Thorn, 27. Nov. Heute Nachm. gegen 3 Uhr 
endeten die Sitzungen des hieſigen Schwurgerichtshofes, 
mit dem Prozeſſe gegen den Raubmoͤrder Ilga Sz u wa⸗ 
low, einen ruſſiſchen Militaͤr⸗ueberläufer, welcher, ge⸗ 
bürtig aus der Umgegend von Moskau, 15 Jahre im 
ruſſiſchen Heere als Artilleriſt gedient hatte, wegen eines 
Vergehens aus Polen deſertirt war und 5 Wochen dies- 
ſeits der Grenze gedient hatte, als er den Raubmord am 
8. April d. J., am Oſterſonntage, im Kruge des anderts 
halb Meilen von Thorn entfernten Bauerndorfes Grem— 
boczyn verübte. Er diente acht Tage als Knecht im 
gleichnamigen Gute, iſt eine gewoͤhnliche, rohe Perſoͤnlich⸗ 
keit, obſchon nicht ohne Elementarkenntniſſe. Die Prozeß⸗ 
verhandlung, welche geſtern begann, hatte viele Zuhörer 
in den Gerichtsſaal gezogen, obſchon der Thatbeſtand 
keineswegs außerordentlich intereſſant iſt. Derſelbe iſt 
kurz folgender: An gedachtem Tage, kurz nach 9 uhr 
Vorm., begab ſich S. in den Krug, um angeblich Eſſig 
zu kaufen. Der Krüger ſchlug ihm fein Begehren ab. 
Nachdem dieſer mit ſeiner Frau in die Kirche gefahren 
war, blieb nur das Dienſtmaͤdchen deſſelben allein im 
Hauſe. S, der ſich in der Nähe gehalten hatte, benutzte 
dieſen Umftand, kehrte in den Krug zuruck, um den 
Krüger, von welchem er nach eigenem Geſtaͤndniß gehört 
hatte, daß er viel Geld habe, zu berauben, überfiel das 
Dienſtmaͤdchen, welches aller Wahrſcheinlichkeit nach 
ſchlief, durchſchnitt ihr die Kehle mittelſt eines Fleiſch— 
meſſers des Kriegers mit 6 Schnitten, von welchen 4 
abfolut toͤdtlich waren, erbrach mit einer Axt den Kaſten 
und ſtahl aus demſelben uͤber 114 Thlr., ſowie einen 
Kleiderſchrank und eine Kommode, aus welchen er Kleider 
und andere Gegenftände entwendete. Gegen 11 uhr war 
er mit dem Verbrechen zu Ende und entwich, die geſtoh⸗ 
lenen Sachen in einem Sacke mit ſich tragend, nach der 


\ 
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Heute wurde der 
letzte hier wohnende Veteran Johann Jablonski, 


Grenze. Eine Tabackspfeife, die er im Kruge vergeſſen 
batte, lenkte den Verdacht der Thaͤterſchaft ſofort auf ihn. 
Man verfolgte ihn und fand ihn Nachmittags im Kruge 
des preußiſchen Grenzdorfes Gomowo. Dort wurden ihm 
der größte Theil des Geldes, etwas von demſelben hatte er 
im letzteren Kruge ausgegeben, ſowie die geſtohlenen 
Sachen abgenommen. Es koſtete Muͤhe, ihn dort der 
Juſtiz der aufgeregten Volksmenge zu entziehen. Aus 
den Zeugenausſagen, aber noch mehr aus den freilich mit 
Lügen ausgeſtatteten Geſtändniſſen des Verbrechers erhellte, 
daß feine Abſicht zunachſt auf Beraubung des Krügers 
und dann, um dieſe ohne Entdeckung ausführen zu koͤnnen, 
auf den Mord des Dienſtmaͤdchens gerichtet war. Das 
Verdikt der Geſchwornen lautete auf Schuldig des Mor⸗ 
des, worauf das ſelbſtoer ſtaͤndliche Urtheil auf Todesſtrafe 
mit dem Beil erfolgte. Gottlob iſt das ſeit 9 Jahren 
erſt der dritte Mord, der vor dem hieſigen Schwur⸗ 
gerichtshofe verhandelt wurde. Der Verurtheilte nahm 
den Urtheilsſpruch ziemlich gefaßt auf und bat nur, 
wahrſcheimlich meinend, daß er ſofort zum Richtplatz werde 
geführt, ihm den Beiſtand eines Geiſtlichen feiner Con⸗ 
feſſion zu gewaͤhren. (K. H. 3.) 


Das Wort der todten Frau. 
Eine kleine Stadtgeſchichte von Feodor Wehl. 


(Fortſetzung.) 

Die Sache iſt curios. Wer weiß das nicht! 
Aber eben weil man es weiß, kümmert man ſich 
ſchon gar nicht mebr darum. Das Herz wird bald 
nur noch für eine Mythe, für eine Tradition, für 
ein Vorurtheil gelten. Halb und halb iſt es ſchon 
heut nur noch eine poetiſche Redeſigur. 

Und doch wie lieb, ſüß und bezaubernd vermag 
nicht das Herz zu ſein! Die Ignoranz ſelbſt kann 
es noch mit einer Art von Glorienſcheine umgeben, 
wie mir dies meine Aſſeſſorin bewies, auf die ich 
hier doch zurückkommen muß, weil, wie man wobl 
gemerkt haben wird, gerade ſie die eigentliche Heldin 
meiner Geſchichte iſt. 

Ich weiß nicht, wie es kam, daß wir mitten 
unter Blumen, bei heiterem Mahl, bei perlendem 
Weine und luſtigem Gelächter, plötzlich auf das Jen- 
ſeits zu ſprechen kamen. Man hatte, wenn mir recht 
iſt, von einer Mutter erzählt, die ihr Kind durch 
den Tod verloren und daſſelbe nun jede Nacht im 
Schlafe zu ſich kommen ſab, fo daß fie zuletzt nicht 
mehr aufſtehen mochte, die Vorhänge ihrer Fenſter⸗ 
zimmer zuließ und ewig fo weiter trͤumen wollte. 
Die Sache kam mir wie ein Gedicht vor, das Saphir 
für die Rettig oder eine andere Künſtlerin zum 
Declamiren geſchrieben hat. Ich lächelte darüber 
und meinte: es ſei die Poeſie, die man hier zur 


Wirklichkeit mache. 


Aber meine Nachbarin widerſetzte ſich dem. Sie 
meinte, das Erzählte ſei faktiſch und fie ſelber kenne 
die Frau, von der man ſpreche. Zuletzt kam fie 
damit heraus, daß ſie an Ahnungen, Träume und 
kurz, um es mit einem Worte zu ſagen: an Geiſter 
glaube. - 

Dieſe Entdeckung amüſirte mich. Ich erzaͤhlte 
nun ſelbſt ein Paar alte Groß mutter ⸗Spukgeſchichten 
und endigte, nachdem ich meine Zuhörer recht feſt 
und ſteif daran glauben gemacht, mit einer frei— 
geiſtigen und ſehr ſchroffen Kritik derſelben. Ich 
glaubte dadurch die Geſellſchaft heiter geſtimmt zu 
haben, mußte aber zu meinem Erſtaunen bemerken, 
daß das nicht überall gleichmäßig der Fall war. 
Meine Aſſeſſorin z. B. war gar nicht mehr recht 
luſtig zu bekommen. Jor Muthwille war verſtummt. 
ihr Ausſehen ernſt geworden. 

Auch bemerkte ich jetzt erſt ein Etwas in ihrem 
Blicke, das mich beängſtigte. Es giebt einen gewiffen 
Ausdruck der Augen, den ich für das Kennzeichen 
eines frühen Todes halte. Es iſt ein feuchter, ver⸗ 
ſchwommener Glanz, eine gewiſſe Schwere und 
Schwüle des. Auffehens, die ſich nicht beſchreiben 
laſſen, welche mich aber da ſelten getäuſcht haben, 
wo ich ſie vorgefunden. 

Bei meiner Tiſchgefaͤhrtin entdeckte ich etwas 
davon. Nicht ohne einen leiſen Schauer konnte ich 
es deswegen hören, daß fie, als vom Tiſche aufge- 
ſtanden wurde, auf ihren Gatten zuging, dieſem die 
Hand reichte und mit einem etwas melancholiſch 
klingendem Tone ſagte: „Nicht wahr, Karl, uns 
ſoll der Tod nicht ganz von einander reißen, wir 
werden immer in einer gewiſſen Beziehung bleiben. 
Sterbe ich zuerſt, ſo ſei verſichert, daß ich wenigſtens 
jede Nacht, wie jenes Kind der armen Mutter zu 
Dir komme, und bei Dir ruhen werde!“ 

Ihr Gatte, ein einfacher, ſchlichter und wie ich 
von allen Seiten gehört habe, ein äußerſt braver 
und tüchtiger Mann, drückte ſie flüchtig, aber innig 
an ſich. 

„Aber, wie dann, meine Liebe,“ warf ich lachend 
dazwiſchen, „wenn Ihr Mann nach Ihrem Tode 
zum zweiten Male heirathen ſollte! Würden Sie 
dann mit der neuen Gefährtin deſſelben ſich woh 
verſtändigen mögen?“ 


Ich hatte dieſe Worte ganz abſichtslos und ohne 
mir etwas dabei zu denken, hingeſprochen. Wie 
erſchrocken war ich deß halb, als ich die junge Frau 
plötzlich ganz bleich werden ſab. 

„Das wird und kang mein Karl niemals thun,“ 
ſagie fie nach einer kleinen Pauſe, während deren ich 
ganz deutlich ihr Herz hatte ſchlagen hören. „Ehe 
das geſchieht, komme ich ibm lieber zu mir holen!“ 

Der Ernſt und Eifer, mit dem ſie das ſagte, 
erheiterte die ganze Geſellſchaft. Lachen und Scherzen 
darüber erhob ſich von allen Seiten, nur die dicke 
Madame, mit ihrem Azor auf dem Schooße, mur- 
melte etwas von Aberwitz und unheimlichen Pro- 
vokationen. 4 

Obſchon ich mich den Lachern anſchloß, fo muß 
ich doch bemerken, daß ich einigermaßen mit der 
dicken Madame harmonirte. Es beſchlich mich etwas 
wie ein banges Vorgefühl, dem hinzugeben ich glück 
licher Weiſe keine rechte Zeit behielt. 

Die Herren ſetzten ſich im Nebenzimmer zum 
Whiſt, während die Damen in dem Salon blieben. 
Ich wurde in eine Partie mit dem Hauptmann vom 
vierundzwanzigſten Musquetierregiment eingeſchoben, 
und hörte von da an neben der Zahl der Stiche 
und den verzweiflungsvollen Seufzern, die der Aide 
des Hauptmannes über deſſen principielles Nicht- 
atoutſpielen, ausſtieß, nur dann und wann noch das 
wieder heiter gewordene Lachen meiner Frau Aſſeſ. 
ſotin, welches nach und nach mit feinen geſunden, 
feinen aber ſcherzhaſten Lauten mich wieder ganz zu 
berubigen begann. 

Nachdem mich ein Verluſt von einigen hundert 
Points und ein ſehr heiterer Abſchied noch vollends 
allem traurigen Nachdenken eatzo gen, kann es, als 
ganz natürlich gelten, wenn ich beim Jnebettlegen 
mes die ganze Sache ziemlich leicht aus dem Sinne 
ſchlug. Laß die junge Frau und ihr Wort, fagte, 
ich zu mir ſelbſt. Sie wird wahtſcheinlich viele 
Kinder bekommen, ihren Mann lange vor ſich ſterben 
ſehen und dann zum zweiten Mal heirathen. Was 
zum Henker alſo plagſt du dich mit dem melaoycho⸗ 
liſchen Tone ihrer Stimme und den ergreifenden 
Worten, die fie zu ihrem Manne ſprach. Sei kein 
Narr und ſchließe die Augen. 

Geſagt, gethan. Wenige Minuten darauf war 
ich feſt eingeſchlafen. Am andern Morgen ward 
gepackt, meinem Freunde Lebewohl gefagt und dann 
n die Reſidenz zurückgereiſt. (Fortſ. folgt.) 


—— En A ————— 


Bermifchtes, 


„ Dem Kaiſer von Rußland iſt vom Bruder 
eines Kaufmannes, Butin, durch den Finanzminiſter 
ein im Jahre 1859 im Fluß Uralga im Kreiſe 
Nertſchinek gefundener Kriſtalltopas überreicht, der 
wegen feiner Größe und Regelmäßigkeit der Kriſtal⸗ 
liſirung zu den merkwürdigſten Erzeugniffen des 
Mineralreiches gehört. Bei einer Höhe von faſt 
7 Zoll und einer Dicke von beinahe 4 Zoll wiegt 
er über 25 Pfd., iſt dunkelgelb und an manchen 
Stellen ziemlich durchſichtig. Der bisher als der 
größte betrachtete im Leuchtenbergſchen Muſeum iſt 
nur 3 Zoll hoch. Der Kaiſer hat Butin ein Ge- 
chenk von 1200 S. -R. überreichen laſſen. 


„* Den Text von Meyerbeer's Oper „Die 
Afrikancrin“ erzählt ein franzöſiſches Blatt folgender- 
mäßen: Vasco di Gama, der berühmte Länder- 
entdecker, unternimmt eine Reife, Er läßt feine 
Frau, die er liebt, und die ihn wieder liebt, zurück. 
Aber er begegnet einer neuen Liebe, einer Afrikanerin, 
einer Art weiblichen Othello. Zwiſchen dieſen beiden 
Leidenſchaften ſtehl Vasco gefangen. Er kehrt aber 
zum Schluß zu ſeiner Frau zurück. 

ä — 


Metcorologiſche Beobachtungen. 
300 8 
12 


341,35 + 1,2180. friſch, bezogen u. truͤbe. 


341,27 + 1,0 SO. ſtark; bezogen. 


———n. 
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Producten- Berichte. 


Danzig. Börfen-Berfäufe am 30. November. 
Weizen, 135 Laſt, 127 . 28pfd. fl. 550, 121 . 22pfd. 
rth. fl. 470, 130, 129.30, 128pfd. fl. (2). 
Roggen, 12 Laſt, 125pfd. fl. 330. 
Gerſte, 5 Laſt, kl. 99pfd. fl. 246, 94pfd. fl. 204. 
Leinſaat, 20 Laſt, fl. 465. 
Erbſen, 50 Laſt, w. fl. 315—372. 
Berlin, 29. Novbr. Weizen loco 7081 Thlr. pr. 2400pfd. 
Roggen loco ohne Handel. 
Gerſte, große u. kleine 41—47 Thlr. pr. 1750pfo. 
Hafer loco 25 —29 Thlr. 
Erbſen, Koch⸗ und Futterwaare 54—63 Thlr. 
Rüböl loco 11% Thir. 
Leinöl loco 10% Thlr. 
Spiritus loco ohne Faß 19½ — 76 Thlr. 
Stettin, 29. Nov. Weizen loco pr. Söpfd. 74-79 Thlr. 
Roggen loco pr. 77pfd. 45 Thlr. 
Gerſte loco pr. 70pfd. 41 Thlr. 
Ruͤbol loco 11 ½ Thlr. 
Leindl loco incl Faß 11 Thlr. 
Spiritus loco ohne u. mit Faß 19½. Thlr. 
Königsberg, 29. Novbr. Weizen hochbunt. 121. 28pfd. 
80 88 Ser., bunt. 121. 122pfd. 78 Sgr., rth. 
124. 125pfd. 83 Sgr. 
Rosgen loco 120.126 pfd. 50% —56 Sgr. 
Gerſte gr. 9apfd. 44 Sgr., kl. 100.101 pfd. 40 Sgr. 
Hafer 75.80 pfd. 23—32 Sgr. 
Erbſen w. 55—62 Sgr., graue 60 —20 Sgr. 
Bohnen 60—63 Sgr. 
Wicken 40 —48 Sgr. 
Leinſaat feinmittel 108.10 9pfd. 76 Sgr. 
Kleeſaat rothe I1—12% Thlr. pr. Ctr. 
Spiritus ohne Faß 22% Thlr., mit Faß 23 712 Thlr. 


Schiffs ⸗ Nachrichten. 
Angekommen am 28. November: 
H. Mierau, Aurora, v. Glasgow m. Ballaſt. 
Geſegelt: 
F. Andreas, Friedr. Guſt., n. Toulon u. R. Dannen⸗ 
berg, Amalia Laura, n. Portsmouth m. Holz. 
> Geſegelt am 29. November: 
C. Parlig, Dampfb. Colberg, n. Königsberg leer. 
P. Chriftianfen, Joach. Aug., n. Hartlepool; L. Grevecäur, 
Gouv. v. Ewyk, n. Amſterdam; M. Riches. Dampfb. 
Swanland, n. Hull u. W. Beckmann, Victoria, u. 
G. Schepke, Alice u. Max n. Dublin m. Getr. u. Holz. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Haufe: 

Die Hrn. Rittergutsbeſitzer Mankiewicz a. Janitſchau 
und Leonhard a. Bajewo. Hr. Schiffs⸗Capitan Klock u. 
Hr. Maſchinenmeiſter Köppen a. Stettin. Die Hrn. 
Kaufleute Winter a. Boulogne, Tottegrain a. Amiens, 
Wohlferth a. Pforzheim, Budde a. Mannheim, Proſch⸗ 
witzky a. Stettin und Correll, Grid u. Ruben a. Berlin. 
Frau Rittergutsbeſitzer Zimmermann n. Fraͤul. Tochter 
a. Notzendorf. 


Hr. 
Hrn. Kaufleute Dieck a. 
Grunauer a. Berlin, Weinſchenk a. 
Seligſohn a. Marienburg. 

Schmelzer's Hotel: 

Hr. Aſſeſſor Hertzberg a. Halle a. S. 
Lieutenant a. D. von Roſe a. Lauchſtädt. Hr. Muͤhlen⸗ 
beſitzer Fritſch n. Fam. a. Dehlen. Hr. Poſthalter 
Bielefeldt n. Sohn a. Gera. Die Hrn. Kaufleute 
Fichtner a. Königsberg, Maͤrkel a. Berlin, Kießkalt a. 
Erfurt und Oelgardt a. Magdeburg. 

Walter's Hotel: 

Die Hrn. Mittergutsbeſitzer Pieper a. Smazin, 
Pieper a. Puc und Schulz n. Gattin a. Montau. Die 
Hrn. Kaufleute Danziger a. Fürth, Perl a. Breslau, 
Traberth a. Großenhayn, Lohrenz a. Elbing u. Dreisbach 
a. Dresden. / 


Hotel de Berlin: 
Rittergutsbeſizer Heyne a. Felgenau. Die 
Wernigerode, Gütthe und 
Schwabach und 


Hr. Oberſt⸗ 


Hotel de Thorn. 

Hr. Major a. D. Kayſer a. Nauenburg. Hr. Hof⸗ 
befiger Oſtrowski a. Kriefkohl. pr Rentier Lutheroth 
a. Verden. Hr. Gutspachter Hendorf a. Tilſit. 
Hrn. Kaufleute Hirſchberg a. Lauenburg, Kadiſch a. 
Graudenz, Krafft a. Berlin und Gabriel a. Ratibor. 

Hotel d'Oliva: 
Hr. Domainenpaͤchter Rehbinder a. Mühlenwerder. 
Hr. Kaufmann Müller a. Pr. Stargardt. Hr. Mes 
chanikus Schmidt a. Berlin. 
Hotel de St. Petersburg: 

Die Hrn. Kaufleute Abraham a. Culm, Krafalcke a. 

Königsberg und Sudel a. Plopd. Hr. Gutsbeſitzer Hein 


a. Grünhein. 
Deutſches Haus: 

Hr. Rentier Knabe a. Lindenau. Hr. Kaufmann 
Nathuſius a. Stenzewa. Hr. Akademiker Herrle a. 
Waldau. Or. Färbermeiſter Deblers a. Neuftadt, Hr. 
Mühlenbeſitzer Haß a. Oliva. Hr. Gutsbeſitzer Ballinger 
a. Schlaffkan. 


Berliner Börſe vom 29. Novbr. 1860. 
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Pr. Freiwillige Anlei ge 444 10151 1013 Pommerſche Pfandbrief Qu 4 97 963 
Staats = Anleihe v. 185 ꝶ9 . 5 105 1055 Poſenſche Do 44 — 100“ 
Staats- Anleihen v. 1850, 52,54,55,57,50 4 10 8 101, | de. Val re ee 
do. v. 1858 4 1018| ion do. neue do. een 91 
do. v. 1853 3. 4 961] 951 Weſtpreußiſche dea... 31 84 — 
Staats⸗Schuldſchein e 3 873 868 do. FN . 4 93.924 
Prämten⸗Anleihe von 185. a 1171 — Danziger Privatbank 4 — 85 
Oſtpreusiſche Pfandbriefe 33 — | 834] Königsberger do. ee eee ee ae 834 
do. do. Sal 4 — 921 Magdeburger doe. 4 79 — 
Pommerſche do. eee 35 88g 875] Poiener No. e e ER er e 


Verantwortliche 


Redaction, Druck und Verlag von 


Die 


Edwin Groening m Danzig. 


Stadt - Theater in Danzig. 


Sonntag, 2. Dezember. (3. Abonnement Nro. 18.) 
Zum erſten Male: 


Der Trompeter des Prinzen. 


Komiſche Oper in I Act nach dem Franzoͤſiſchen des 
Melesvilles. Muſik von H. Boie. 
Hierauf: 


Die Anna Liſe. 
Hiſtoriſches Schauſpiel in 5 Akten von H. Herſch. 
dme. 


SJ. der geſtern, den 28. d. M. abgehal 
8 tenen Vorverſammlung der Wähler 7 
N 1. Abtheilung zur Wahl von 6 Stadt. $ 


N Verordneten, welche Montag d. 3. Dee. |. 


6 


N ftattfinter, haben von ca. 90 erſchienenen T 
x Gemeindewählern 2 
x Herr Kaufmann M. A. Haſſe, > 
K . Rechtsanwalt Breiten bach, 2 
& Kaufmann J. J. Berger, 2 
K „Kaufmann Th. Rodenacker, 
4 Schiffs baumeiſter J. W. Klawitter, 2 
& Bankdirector Schottler, 

& die meiſten Stimmen erhalten 

x Danzig, den 29. November 1860. 

2 Das Büreau. x 
< II. Behrend. Bertram. C. G. Otto. 5 
BIIIIGLLL.GLLLA AI BIN 


In L. M. Homann’s aut: 
und Buchhandlung in Donzig, Jopengaſſe No. 19, 
ift wieder zu haben: 


Unentbehrlicher Rathgeber 
flüür das Leben 
in und außer der Che. 


Aufrichtige Belehrüng über die Geſchlechts verhältniſſe 2 


des Menſchen, die Erhaltung der Gefundheit im 
ehelichen und auferebelihen Leben, die Sicherung 
gegen geheime Krankheiten und die Heilung ſelbſt⸗ 
verſchuldeter Schwächen. 
Von Francis Woolstone, 

Dr. der Medizin und Chirurgie, Oberarzt der 
Saving-Society in London, Ehrenmitglied mehrere? 
gelehrten Geſellſchaften. 

Preis 8 Sgr. 


Bei H. Boſſelmann in Berlin erſchien und 
traf bei uns ein: 


Fürstenhaupt, Fr., Praktiſches Handbuch 
der Boden Kultur. Preis 2 Thlr. 


noth thut. Preis 20 Sgr. 
Leon Saunier, Buchhandiud 
für deutsche u. ausländische Literatw“ 
Langgasse 20, nahe der Post. 

In Elbing: Alter Markt 38. 


100,000 Thlr. Pr. Ert 


ſollen zuſammen oder getrennt, jedoch 
6000 Tolr., gegen Län dereiverſchreibung ven, 
liehen werden. Auskunft ertheilt auf framkit 


Briefe die Expedition dieſes Blattes. 


Voc. Verkauf. 


4 
In meiner Negretti Stammſchäferei werden ” 

Preiſe der einzelnen Böcke vom 10. December 

ab beſtimmt ſein. Auf vorhergegangene Anmeld 


ſchicke ich bereitwilligſt Fuhrwerk zur Abholung m 


der mir zunächſt gelegenen Station Auguſim 
an der Stargard-Poſener Bahn oder nach der a 
weiter entfernten Station Friedeberg an der Kon 
Oſt bahn. 

Schönrade bei Friede berg 

in der Neumank, 
den N. November 1860. ö 
von Wedemeyet 


a 

3 pril 

Pommeriche Nentenbrieffe. 4 954 4 
Poſenſche eee eee 92 9 
Preußiſche FTT e 

Preußische Bank- Antbeil Scheine. 447 20 
Oeſterreich. Metallique s 191 5 

do. National ⸗Anleie 5 65 | 1 

do. Präamien.⸗Anleibbe 44 — 0 5 
Polniſche Schatz Obligationen... + 44 — 9 
e 2 8 

do. Pfandbriefe in Süber⸗Rubeln 4 
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Was der Preußiſchen Landwirthſchaft N 


